Ein Tag an Ängesån und Linafall
In „direkter“ Nachbarschaft von Aspberg lebt im Ort Ängesån der gute Sten. Wobei „direkte Nachbarschaft“ vielleicht etwas relativiert werden sollte, wir sprechen von ca. 5 km Distanz. Ein nachbarschaftlicher Plausch über den Gartenzaun hinweg ist also nicht möglich und ich denke auch nicht das Ziel, wenn man in den Norden reist. 
Sten hilft Siegfried öfters bei diversen Umbau- und Renovierungsarbeiten aus und so hab ich Ihn kennen gelernt, als er dabei war die neue Sauna zu bauen. Sten ist ein Nordschwede, so wie er im Buche steht. Anfangs nicht sehr redselig, beherrscht jede Form des Handwerks, jagt, fischt, besitzt einen Traktor, ein Boot und einen Schneeskooter. Womit er genau sein Geld verdient weiß niemand so genau…mal arbeitet er im Wald, mal im Sägewerk, er züchtet Rentiere und macht für die Gäste von Eveline und Siegfried privat geführte Touren.

Sten ist in Ängesån aufgewachsen und ich vermute, dass auch samisches Blut in seinen Adern fließt. In jedem Fall kennt er das Umland wie seine Westentasche und war somit der perfekte Guide für einen Ausflug in die Wildnis. Schon für den nächsten Tag vereinbarten wir eine Tagestour mit dem Boot entlang des Ängesån hoch bis zum Linafall. Der Ängesån gehört zum Fluss-System des Kalixälv und gilt in schwe-dischen Kreisen als Geheimtipp für Äschen und Lachse.

Wir trafen uns an seinem Haus direkt am Ufer des Ängesån und beluden sein Flussboot.  Ein Boot so wie es dort oben üblich ist. Lang, schlank und somit bestens geeignet, um sich zwischen den Stromschnellen und Untiefen des Flusses hindurch zu schlängeln. Denn davon gibt es viele! Der Ängesån ist komplett naturbelassen und berührt nur selten ein bebautes Grundstück oder eine Straße. 

Unser Weg führte uns etwa 30 min entlang des hier noch etwas breiteren und ruhiger dahin fließenden Flusses. Hin und wieder wurde die Uferseite gewechselt, um den für mich unsichtbaren Unterwasserfelsen aus zu weichen. Das Wasser ist sehr eisenhaltig und entsprechend dunkel gefärbt. Erst beim genauen Hinsehen nimmt man die riesigen Findlinge war, die von den Frühlings-Eisströmen flußab geschobene werden. Im „Windschatten“ stehen laut Sten sehr häufig Lachse und ruhen sich auf Ihren Weg zu ihren Laichgründen aus. In „der guten alten Zeit“ sind die Einheimischen in den dunkleren Spätsommernächten mit Scheinwerfern den Fluss entlang gefahren und haben an diesen Stellen Lachse „gestochen“. Laut Sten hat man damals hunderte Lachse gesehen. Mir ist es immerhin gelungen dort ein paar Äschen zu fangen.

Ersten Zwischenstop machten wir an Stens Rentiergehege. Rentiere sahen wir keine, was ich verstehen kann, denn offensichtlich war das der Ort, an dem die Tiere geschlachtet wurden. Wir wollten ja auch nur ein paar Feuerutensilien für die Mittagspause holen.

Auf dem weiteren Weg Richtung Linafall sahen wir am Ufer dann die erhofften Rentiere, wie Sie nervös das Ufer entlang stoben. Wir sahen wunderschöne Enten, deren Form und Farbe man eher in den Tropen erwarten würde und sogar einen Biberfamilie, die sich offensichtlich auf der Suche nach neuen „Baustoffen“ befand.

Wir fuhren immer weiter den Fluss hinauf, bis die Strömung stärker und der Fluss wilder wurde. Jetzt fühlte man sich wirklich weit weg von Zivilisation und Heimat. Ein guter Ort um meine Angel an einigen viel versprechenden Stellen auszuwerfen, bis ein plötzlicher Ruck meine Rute bis ins Handteil bog. „Da hängt doch ein ordentliches Pfund dran“ dachte ich mir. Und nachdem dies hier definitiv ein Salmoniden-gewässer ist, war ich der festen Überzeugung einen Lachs am Haken zu haben. Doch das Fluchtverhalten des Fisches war mir nach einigen Minuten dann doch all zu bekannt und schließlich hing ein kapitaler Hecht am Haken. 

Höchste Zeit also den Fang mit einer schönen Mittagspause zu feiern. Nach einigen Kehren war dann auch schon das gewaltige Grollen zu hören. Die Luft war vom Sprühwasser wie vernebelt, denn aus gut 17 Meter Höhe schossen tausende Kubikmeter Wasser in die Tiefe. Ein gewaltiger und Atemberaubender Wasserfall tat sich vor uns auf - der Linafall. Hier fließt der Linaälv in den Ängesån und lässt diesen an Größe und Maße um fast das doppelte anschwellen.

Wir umschifften das Kehrwasser und vertäuten das Boot am Ufer.  Sten hatte wirklich an alles gedacht. An einer herrlichen Feuerstelle, quasi unterhalb des Wasserfalls, bereitete er mit einfachsten Mitteln ein wahres skandinavisches Festmahl. Wir aßen geräuchertes Rentierfleisch, brieten die frisch gefangenen Äschen an Holzstecken über der Feuerstelle, dazu Bier und anschließend gab es noch hausgemachtes Feuerwasser. Bei Kaffe und von Mutter gebackenen Bulle erzählte Sten von seinen Erlebnissen in der Wildnis, von seinen Rentieren, aber auch von seinem 3 jährigen Aufenthalt in Stockholm…das konnte ich mir beim besten Willen nicht vorstellen. Sten in der großen Stadt? Aber vermutlich tue ich ihm unrecht. Ich glaube wir Stadtmenschen tun uns in der Natur schwerer.

Frisch gestärkt begutachteten wir die Lachstreppe und stiegen noch bis auf die Schulter des Wasserfalles. Im Frühjahr muss sich hier ein noch beeindruckenderes Schauspiel abspielen. Dann nämlich treiben die riesigen Eisschollen den Fluss entlang, bis sie hier in die Tiefe abstürzen. 

Es war Zeit die Rückreise anzutreten. Zum Glück hatte ich meine Wathose mit dabei, so dass mir der aufkommende Sprühregen nichts anhaben konnte. Regenfeste Bekleidung, auch für die Beine, ist bei einer solchen Bootsfahrt unverzichtbar, denn das Wetter wechselt extrem schnell hier im Norden. Entsprechend eingemummelt fuhren wir mit der Strömung und somit deutlich schneller zurück in Richtung unserer Ausgangsortes. Ein wunderschöner, abwechslungsreicher Tag in der Natur ging zu Ende. Ich habe Fische gefangen, Feuer gemacht, mich in den Spray des Wasserfalls gestellt, Gespräche geführt, geschwiegen und dabei den Alltag vergessen. Was will man mehr?!
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